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^ Sd" ?«" die Jugend
Arbeit mithelfen

Der Garten wird umgegraben und gemistet
Im Hintergrund der Schybegütsch

Ländliches Idyll. Während die Mutter die Hühner
füttert, sieht man die beiden Töchterchen im
Hintergrund, die eine beim Strümpfe flicken, die

andere beim Strümpfe stricken

r on Schangnau aus führt die Fahr-
Strasse in östlicher Richtung in das schöne,
gemütlich sich ausbreitende Tal, das ab-
geschlossen wird von Hohgant einerseits,
von Schrattenfluh mit Schybegütsch an-
derseits und im Talgrund von der Kette
des Brienzergrates, der uns den Weg weist
ins nahe Berner Oberland hinüber. Die
Talsohle trägt grühe Bergwiesen, Kartof-
feläcker, Korn- und Roggenfelder, weiter
oben sind die Alpweiden, die von schroffen
Felswänden abgelöst werden. Die Hau-
ser mit den gemütlichen Lauben und weit
ausladenden Schindeldächern stehen meist
auf der Sonnenseite des Tales. Hier wohnt
ein zufriedenes, bodenständiges Völklein,
das sich die Früchte des Bodens in harter
Arbeit abringen muss und dem die wilden
Naturgewalten den Ertrag immer wieder
streitig machen. Lawinen und Wasser be-
drohen das sorgenvolle Leben des Berg-
bauern und seiner Familie. Wohl kann er
im Frühjahr säen und pflanzen, aber er
weiss sehr wohl — in Gottes Hand steht
die Ernte! Weiter hinten im Tal treten gar
die Berge so nah zusammen, dass sie im
Winter nicht einmal mehr die Sonne
durchlassen. Sechs Monate lang müssen sie
im Kemmeribodenbad ohne Sonne aus-
kommen! Mit Wehmut sieht man sie im
Oktober Abschied nehmen, und freut sich
unendlich, wenn sie im März wieder über
die Berge kommt. Sollte man in dieser
sonnenlosen Zeit nicht fast melancholisch
werden? Aber nein, Holz gibt es da in
unglaublichen Mengen, so macht man sich
eine warme Stube und erzählt sich auf
dem heimeligen Ofentritt allerlei Kurzweil.

Das Kemmeribodenbad ist eine statt-
liehe Siedlung mit eigener Post, Elektrizi-
tätswerk, Bauernhaus, Küherei und Bade-
betrieb. Wie mancher hat sich schon an
den heilkräftigen Schwefel- und Eisen-
quellen gesund getrunken und gebadet!
Und dabei auch die gute Küche zu schät-
zera gewusst! Für die umliegenden abgele-
genen Bauerngütlein und für die höher
gelegenen Alphütten ist das Kemmeri ein
Zentrum, wo die Leute hinkommen, um
ihre Geschäfte abzuwickeln, wo sie Hilfe
holen können bei den zahlreichen Unfäl-
len, die sich im Winter beim Holzen er-
geben und wo man per Telephon den Arzt
erreichen kann. Seit Jahrzehnten wird das
Bad von Frauen betrieben. Die alte Frau
Lisbeth, die vor einigen Jahren hoch in
den Achtzigern starb, sah ihren Mann und
ihre beiden Söhne im besten Mannesalter
ins Grab sinken. Da führte sie das Szepter
und übergab es später ihren beiden
Schwiegertöchtern. Mit ihrem angeborenen
Mutterwitz ergötzte sie die Badegäste und
hielt mit ihren träfen, schlagfertigen Ant-
Worten die ganze Gesellschaft im Schach

Das Kemeriboden-ßad ist ein bekannter Kurort tief im Emmental
am Fusse des Hohgant
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^on Lcksngnsu sus führt cire Rskr-
strssse in östlicher Richtung in âss schöne,
gemütlich sich susbreitsnâs Isl, âss sb-
geschlossen wirâ von Rokgsnt einerseits,
von Schrsttenkluk mit Lck^bsgütsck sn-
clsrseits unâ im lÄgrunä von âer Rette
âss Rrienzergrstes, âer uns âen tVeg weist
ins nsbs RerNer Obsrlsnâ hinüber. Die
?slsoble trägt grüne Rergwisssn, Rsrtok-
fslscker, Rorn- unâ Roggsnkelâsr, weiter
oben sinâ âie ^lpwsiâsn, âis von sckrokken
Rslswsnâen sbgelöst wsrâsn. Oie Rsu-
ser mit âen gemütlichen Osubsn unâ weit
suslsâenâsn Lchinâelâsckern stehen meist
sut âer Sonnenseite âes Rslss. Rier wohnt
sin zukrieâenss, boâenstsnâigss Volklsin,
âss sich âis Rrüchte âes Roâens in ksrter
Arbeit sbringsn muss unâ âsm âis wilâsn
Rsturgewslten âen Rrtrsg immer wisâer
streitig mscken, Oswinsn unâ tVssser bs-
âroksn âss sorgenvolle Osben âss Rerg-
bsusrn unâ seiner Rsmilie. V/okl ksnn er
im Rrühzsbr sssn unâ pklsnxsn, sber sr
weiss sehr wohl — in Lottes llîsnâ steht
âis Rrnte! Veitsr hinten im t'sl treten gsr
âie Serge so nsh zussmmsn, âsss sie im
tVintsr nicht einmsl msbr âis Sonne
âurcklssssn, Lecks Monsts lsng müssen sie
im Rsmmeriboâsnbaâ okne Lonns sus-
kommen! Mit VVekmut siekt msn sie im
Oktober ^.bsckieâ nehmen, unâ freut sick
unenâlick, wenn sie im März wisâer über
âie Rsrgs kommt. Sollte men in âiessr
sonnenlosen Zeit nickt tast melancholisch
wsrâen? àber nein, Hol? gibt es äs in
unglsublicksn Mengen, so msckt msn sick
eins wsrms Stube unâ erzählt sich suk
âom heimeligen Okentritt Allerlei Rurzwsil.

Oss Remmeriboâsnbsâ ist eine ststt-
licke Lisâlung mit eigener Rost, Rlektrizi-
tstswerk, Rsusrnksus, Rübsrei unâ Rsâs-
betrieb. tVie msncksr kst sich schon sn
äsn heilkräftigen Sckwskel- unâ Risen-
quellen gssunâ getrunken unâ gebsâet!
Onâ âsdei suck âie gute Rücke ?.u sckst-
zen gewusst! Rür âie umliegsnâen sbgele-
genen Rsuerngütlsin unâ für âie Höker
gelegenen ^Ipküttsn ist âss Rsmmsri ein
Zentrum, wo âis Reute hinkommen, um
ihre Oesckskte Abzuwickeln, wo sie Rilke
holen können bei âen zsklreicksn Onksl-
len, âie sick im tVinter beim Rolfen er-
geben unâ wo msn per ü'elspkon âen àzt
erreichen ksnn. Seit âskrzeknten wirâ âss
Rsâ von Rrsuen betrieben. Oie site Rrsu
Oisbstk, âie vor einigen üskren bock in
âen Achtzigern starb, ssk ihren IVlsnn unâ
ihre beiâeN Löhne im besten Msnnesslter
ins Orsb sinken. Os führte sis âss Szepter
unâ übergab es später ihren bsiâsn
Lchwiegertöcktsrn. Mit ihrem angeborenen
Mutterwitz ergötzte sie âis Ssâegsste unâ
kielt mit ihren träfen, schlsgkertigen ^,nt-
werten âie gsnzs Osssllsckskt im Lcbsck.

l)c>5 Kemek'ibOcten-ôacj izt ein bekanntem Kuk-ai't tief im Emmental
am bons ciel üokgant
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